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Von unserer Redakteurin
Marie Provençal

S
eit zehn Jahren gibt es das
Ferdinand-Steinbeis-Insti-
tut (FSTI), ursprünglich
entstanden ist es am Stand-

ort Stuttgart. Seit 2019 ist das FSTI
auch in Heilbronn am Bildungscam-
pus, mittlerweile liegt dort der
Schwerpunkt des Instituts. Was das
FSTI anders machen will als andere
wissenschaftliche Einrichtungen
und was sich dringend ändern muss,
erklärt Institutsleiter Heiner Lasi im
Gespräch.

Herr Lasi, das FSTI will Wissenschaft
zugänglicher und praxisnäher gestal-
ten. Was bedeutet das?
Heiner Lasi: In den vergangenen
Jahrzehnten hat sich ein Wissen-
schaftsverständnis entwickelt, in-
dem verschiedene Forschungspro-
zesse getrennt und nacheinander
ablaufen. Das ist langwierig, häufig
weit weg von den Problemen des
echten Lebens,  und wir können uns
das heute in den meisten Bereichen
nicht mehr leisten. Wissenschaft hat
die Aufgabe, Wirtschaft und Gesell-
schaft zu dienen. Deshalb haben wir
dieses Forschungsverständnis
grundsätzlich infrage gestellt und
überlegt, wie man es anders gestal-
ten kann. In unserem Institut arbei-
ten Personen aus unterschiedlichen
Disziplinen gleichzeitig an einer
Forschungsfrage. So kommen wir
wesentlich schneller zu Ergebnis-
sen, die dann auch eine Relevanz für
die Praxis haben. Und das können
Sie nur sicherstellen, indem Sie im
ständigen Austausch mit der Praxis
sind.

Wie gelingt dieser Austausch?
Lasi: So etwas funktioniert vor al-

lem auf persönlicher Ebene. Wir be-
suchen viele Betriebe und haben
den Anspruch, dass jeder Mitarbei-
ter von uns in konkretem Austausch
mit Unternehmen steht. Für uns
sehr interessant sind kleine und mit-
telständische Unternehmen sowie
das Handwerk. Inhaltlich geht es
von Landwirtschaft über die Elek-
troindustrie bis hin zu Medizintech-
nik.

Muss sich der Wissenschaftsstandort
Deutschland grundsätzlich verän-
dern?
Lasi: Davon bin ich überzeugt. Mit
der Zeit haben sich in der Wissen-
schaft Gepflogenheiten eingeschli-
chen, die wir kritisch hinterfragen –
ohne Wissenschaft an sich zu be-
schmutzen. Ein Beispiel: Eine Kar-
riere in der Wissenschaft hängt der-
zeit vor allem ab von der Publikati-
onsleistung – also von der Frage, wie
viele meiner Veröffentlichungen an-
dere Wissenschaftler lesen. Ob die
Praxis davon profitiert, spielt keine
Rolle. Dieses selbstreferenzierte
System müssen wir aufbrechen.

Vor kurzem haben Sie zehn Jahre
FSTI gefeiert. Was hat sich hier seit-
her entwickelt?
Lasi: Gestartet sind wir mit der
Idee, Wissenschaft in den Dienst
der Gesellschaft zu stellen – und wir
haben damit einen Nerv getroffen.
Einen Schub gab es dann mit dem
Start in Heilbronn vor sechs Jahren.
Ich erinnere mich noch an die ersten
Meetings, in denen wir erklärt ha-
ben, woher wir kommen. Da
hat Heilbronn niemand
gekannt. Dieses
Blatt hat sich
voll-

Systeme und häufig auch durch KI,
kann ich mit einem erweiterten Fä-
higkeitenbündel an den Markt ge-
hen. So werden wir wieder wettbe-
werbsfähig.

Welche Rolle will das FSTI dabei spie-
len?
Lasi: Wir wollen unseren Wohl-
stand behalten. Als Institut wollen
wir ein Impulsgeber sein, der zu-
sammen mit Partnern aus Wirt-
schaft und Gesellschaft Lösungsan-
sätze entwickelt und umsetzt, so-
dass wir international wieder wett-
bewerbsfähig sind. Das ist letztlich
eine Grundvoraussetzung dafür,
auch eine stabile Gesellschaft zu er-
halten – und eine funktionierende
Demokratie. Dafür lohnt sich jede
Anstrengung.

ständig gedreht. Auch im internatio-
nalen Kontext wird Heilbronn beob-
achtet und ernst genommen. Man
erkennt an, dass hier etwas Großes
entsteht. Deshalb ist es für Unter-
nehmen und internationale For-
schungseinrichtungen attraktiv, mit
uns zu kooperieren. Das ermöglicht
uns eine tolle Entwicklung. Wir sind
heute auf dem Stand, dass wir Pro-
jekte in der Medizintechnik oder
auch im Bereich innere und äußere
Sicherheit begleiten können, die
also mit hohen Sicherheitsanforde-
rungen einhergehen. Dazu wären
wir vor drei, vier Jahren noch nicht
in der Lage gewesen.

Vor zehn Jahren war die wirtschaftli-
che Situation noch eine andere, heute
stecken wir in der Krise. Wäre das ver-
meidbar gewesen?
Lasi: Wir können den Wandel nicht
aussitzen. So wie es eine Transfor-
mation von der Agrarwirtschaft hin
zur Industrie gab, so gibt es im Mo-
ment eine Transformation von der
industriellen Wirtschaft hin zu einer
Wirtschaft, in der Wertschöpfung
ganz stark im virtuellen Raum er-
folgt. Darauf haben wir uns in
Deutschland nicht vorbereitet.

Und was machen wir jetzt?
Lasi: Wieder mutig mit Tempo und
ohne große Bedenken vorangehen.
Jammern verändert nichts. Es ist
auch eine Chance, jetzt freie Mitar-
beiterkapazitäten zu haben, mit de-

nen man sich diesen Themen
widmen kann. Das beginnt in der

Unternehmensleitung. Ich muss
verstehen, dass mein Unternehmen
allein womöglich hochspezifische
Fähigkeiten hat, aber trotzdem an
Wettbewerbsfähigkeit einbüßt. In
einer Kooperation mit anderen Un-
ternehmen, unterstützt durch neue

„Heilbronn
wird

ernstgenommen“
INTERVIEW Heiner Lasi erklärt, wie

Forschung am FSTI funktioniert und wie
Deutschland wieder aus der Krise kommt

WIRTSCHAFT & SERVICE Donnerstag,
13. November 2025 9

Zur Person
Professor Heiner Lasi leitet seit 2015
das Ferdinand-Steinbeis-Institut.
Sein Forschungsschwerpunkt liegt
im Bereich zukunftsfähige Wert-
schöpfung, außerdem ist er als Ex-
perte Teil der Enquete Kommission
KI des Deutschen Bundestages so-
wie der Arbeitsgruppe Digitale Agen-
da des Bundeskanzleramtes. mjp
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